am 


(mit feiner Brochür 
Srmittelungen und 


nod einen Schritt 
gegangen ift. 


daß die Impfung 


jagt er dort Seite 


der Impflehre fann 
womit jo viele Jah 
fum imponirt ward 


gegen die Impfung ü 


tigfeit der Impffra 
Didtmann, id 
liche übrigen Vertre 
bekanntlich jeden 
Impfnung beſtreite 


die Keime zu 
werden. 
gegen Dr. Thile 


*) Die Impfung 
Gnſtav Ernefti. 





Graphiſches ABE 


Der Stand der Impffrage 


Wenn mir Jmpfgegner es ſchon im Jahre 1877 mit großer Freude] - 
begrüßten, daß der berühmte Statiſtiker G. Fr. Kolb in München 


Leipzig, Artur Felix) mit in den Kampf gegen den Impfzwang 
eintrat, fo Haben wir jeßt noch weit mehr Urſache, uns dieſes Zu— 
wachſes an Gefinnungs- und Kampfgenoſſen zu freuen, nachdem der— 
ſelbe mit ſeinem neueſten Flugblatt vom Juni 1878: „Die Impf— 
zwangsfrage im letzten deutſchen Reichſtage und in deſſen Petitions— 
fommiffion” (im Verlag von A. Zöpprik in Stuttgart, 12 Seiten) 


In der oben zuerft genannten Schrift hielt Kolb den Nachweis, 
einer empiriſchen, alfo ftatifti ſche n Begründung fähig; — wörtlich 
der Bortheile (der Impfung) anzunehmen ; wir erachten es für 


wahrſcheinlich, fordern aber möglichft pofitive Feſtſtellung der 
Angelegenheit” — — und ©. 71: „eine empirijche Begründung 


„Trotz aller Einwürfe der Impfgegner nehnen wir an, daß viele 
Menſchen durch die Impfung dor Podenanftefung und Bodentod 
gefihert worden" — —. Kolb glaubte alfo 1877 noch nicht, fich 


deſſen impfftatiftiiche Arbeiten *) Kolb überhaupt erſt auf die Wich« 


Beginn des Sahres 1879. 
Don Theodor Hahn. 


e: Zur Impfung. Unzulänglichkeit der bisherigen 
Berlangen nah Aufhebung des Impfzwanges“. 


weiter in der Verurtheilung des Impfwahns vor— 
wirllich einen Schuß biete, noch für möglich, für 


74: „— — find wir geneigt, ein Ueberwiegen 


möglich ſein, allein gerade die großen Zahlen, 
te hindurch dem ärztlichen und nichtärztlichen PBublie 
‚ find unhaltbar” — — und befonders ©. 69: 


berhaupt aussprechen zu follen, obſchon Zöhnert, durch 





ge aufmerkfam gemacht worden war, jowie Dr. 
jelbft und, wie ich wohl annehmen darf, ſämmt— 
ter der naturgemäßen Heil- und Gejundheitspflege, 

Nußen und jede Shußfraft der 
n und jogar annehmen, daß mit der Impfung 


umgekehrt aller Orten neue Pockenherde gebildet und 


verheerenden Epidemien gelegt 


In feiner neueften Flugſchrift nun tritt Kolb bereit3 viel ent: 
|hiedener gegen die Impfung und ihre Dertheidiger, und ganz befonders 


nius auf, denn S. 11 und 12 vieler Flugſchrift 


ſagt er, in Beurtheilung des von dieſem Arzte als Verfaſſer und 
Berichterſtatter des Kommiſfionsberichtes über die beim deutſchen Reichs— 
tage eingegebenen Petitionen gegen Impfung und Impfzwang ganz 
unumwunden: „Nun, es iſt die abſolute Haltlofigleit der betreffenden 


vor dem NRichterftuhle der Statiftif, 1873, Chemnitz. | 


Bureaufratenftatiftit und Impfzwang 1875. Berlin. Th. Grieben. 


= Buch für Impffreunde. 1876, Cheinnitz. Otto Krüger, 


Impfzwang oder Smpfverbot. Gine Stage für GStatiftifer, Bolfsmwirthe 
und Gejebgeber. 1878, Chemnitz. Otto Krüger, 
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früheren (angeblich) ſtatiſtiſchen Nachweiſungen derart ' | 
unſeres Willens Niemand durch ihre Vertheidigung das Ritterthum 
zu erwerben verfuchte, das Neichögefundheitsamt jelbft Hat ausdrüd- 
(ih anerkannt, daß fogar die nmeugeliejerten ftatifti- 
[hen Materialien in der PVPodenfrage zn einer 
wiffenfhaftliden Berarbeitung nidht geeignet 
find. Deflennngeadhtet trägt man fein Bedenken, der dentjchen 
Vollsvertretung, ja dem geſammten deutjchen Volke ſolche Koft zu 
bieten. Eei e5 denn! Nur wollen wir den Vertretern einer 
foldden Statiftif aus diefem ihrem eigenen Opus ſowohl im Allgemeinen 
die gmwedlofigfeit al im Befonderen fogar die ungeheure 
Schädlichkeit der don ihnen gewaltig gerühmtn Revac 
cination zahlenmäßig beweiſen. Don den in jenen (in der 
2. Anlage des Kommifſionsberichts angeführten) zehn ausgewählten 
Regierungsbezirken während ver (beliebig) Herausgegriffenen Jahre 
an den Poden Erkrankten waren laut diefer Tabelle 58,969 einmal 
geimpft und bon ihnen ftarben 5143, alfo 8,7 Prozent. Von den 
Revaccinirten erfcheinen dafelbſt 4070 als nochmals erkrankt *) mit 
326 Gterbefällen (wobei jedoch die Ziffer aus dem Regierungsbezirk 
Münfter fehlt, obwohl derfelbe bei den Miedererfrankten aufgeführt 
iſt). Trotz dieſer Lüde ſtellt ſich die Eterblichkeitsziffer auf nicht 
weniger al3 8,0 Prozent, und es haben fonady (die Auslaffung mit 
berüdfichtigt) die Nevaccinirten feinerlei Vorzug dor den blos ein- 
mal Getmpften, die Wiederimpfung ift erfolglos und hat nad 
diefem bon den Impffreunden jelbft gelieferten Materiale abfolut gar 
keinen Zwei. Im Einzelnen geftaltet fi jedoch das Verhäliniß 
noch viel übler. Während im Regierungsbezirk Cöslin von den 
einmal Geimpften blos 5,7 Prozent daS Leben einbüßten, 
ftarben von den.Redaccinirten nicht weniger al 7,4 Prozent; 
im Regierungsbezirt Königsberg von den Erfteren 14,4, bon den 
Lebteren aber 18,5 Prozent; am draſtiſchſten geftaltet ſich das Verhält— 
niß im Regierungsbezirk Merfeburg; von den erfranften 
einmal Geimpfteu ftarben nur 49, don den 
Rebaccinirten dagegen nidt wenigen 
22,2 Prozent! Kann man eine ärgere Satyre auf dieſe ganze 
Impſſtatiſtik und auf die Revaccination, aber auch eine entfchiedenere 
Rechtfertigung des Verlangen: nad) beflerer Prüfung der geſammten 
Impſtheorie jchreiben? Wahrlich, mit diefer Leiftung der Reichstags— 
Petitionsfommiffion kann die Angelegenheit nicht abgethan fein.” 
Man Sieht, Kolb gibt Hier von fi ans und an der Hand 
des Reichsgeſundheitsamts dem Dr. Thilenius und feinen impfgläubigen 
Medizinkollegen herbe Wahrheiten zu ſchmecken. Das ganze impo- 
jante Gebäude, das fie an der Hand ihrer ftatiftifchen Tabellen mit 
allem ſcheinbaren Auſputz wiſſenſchaſtlicher Beweisführnng für den 
Impſwahn zuſammen konſtruirt Hatten, ſtürzt bei dem erſten Anhauch 
einer wahrhaft ftatiftiih-wilfenfhaftlihen Prüfung wie ein windiges 
Kartenhaus zuſammen. 





*) Wie ſteif und feſt pochten unſere mediziniſchen Impfritter gera 

immer auf die unfehlbare Schutzkraft der Wiederimpfung! Alle sen, alle 5 

ja alle 2 und 1 Jahr follte fogar wiedergeimpft und jo — nad) Kolb's Be: 

weisführung alfo — nad) und nad) die ſchöne Gotteserde zu einer einzigen 

und großen Impf-Mördergrube gemacht werden! DO, Menfchenwahn! ’ 
Th. 9. 





D, Gelehrtenwahn! DO, Medizinermwahn! 
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Daß Kolb im jeiner erſten Schrift jo außerordentlich vorfichtig 
und zurüdhaltend bezüglich feines Wrtheils über die Impfung auftrat 
und dab er ſich erſt jetzt mit feiner neneften Schrift fo entjchieden 
gegen die Impfung und namentlich gegen die Wiederimpfung aus— 
fpricht, mag einestheil3 als Beweis dienen, mit welcher Vorfiht und 
Gewiſſenhaftigkeit überhaupt derfelbe fein Amt als Kritiker und Richter 
übt; anderntheils bejtätigt er aber auch in der denkbar unbefangenften 
Weiſe die Richtigkeit und Giltigkeit der ſchon vor ihm von Anderen, 
namentlih Löhnert, aus der Impfſftatiſtik gezogenen Schlußfolge— 
rungen. 

Die ftatiftifchen Arbeiten Pöhnert’s (ſ. o. erfte Note u.T.) dieſes 
unjeres mit Dr. Didtimann in den lebten Jahren thätigften 
Kämpſers gegen den Impfaberglauben, wurden natürlich bon den 
Mortführern des Lebteren nad Kräften ftille und möglichft zu Tode 
gefchtwiegen, aber leider auch von der Maffe der Impfgegner nicht 
nach Berdienjt gewürdigt. Es ift eben eine etwas ungewohnte Auf: 
gabe, ſich mit der Statiftif al3 einem Heer von fiheinbar todten Zahlen 
einläglicher zu beſaſſen und bollftändig vertraut zu machen. Zu der 
Luft, an eine ſolche Aufgabe hinanzutreten, mag Dielen der Lebteren 
überdies auch noch die Muße gemangelt haben. Und doc fieht man 
aus unferer, eben aus Kolb's neuefter Schrift angezogene Belegſtelle, 
wie beredt Zahlen auf Grund ftatiftifcher Unterlage ſprechen können 
— fie zerjchmettern den feit einem halben Jahrhundert von vielen 
Hunderttaujenden hoch- und höchitgelehrten Männern gehegten Impfwahn. 

Es mar bejonders eine bon Löhnert aufgeſtellte Behauptung, 
welche Kolb zu kühn fand und die er — f.S.58—59 feiner Schrift 
— nicht zu unterfchreiben wagte. Yöhnert hatte nämlich in feinem 
„Graphiſchen ABC-Buch für Impffreunde” S. 8—27 mittelft Zahlen 
und graphiichen Darftellungen zu zeigen gefucht, daß das Ergriffenwerden 
bon Boden in höheren Altersflafjen gleichen Schritt hält mit den Vor: 
rüden der geimpften Generation, oder mit anderen Worten, er hatte 
zu beweifen gefucht: daß die Poden vor Ginführung der Impfung 
(oder der Inoculation) eigentlih nur eine Kinder-Krankheit waren, 
ähnlich wie jest Scharlach und Majern, und daß ſonach erft mit und 
durch die Impfung ein von Jahrzehnt zu Jahrzehnt nachzuweiſender 
größerer Prozentjaß älterer, weil vorher in der Jugend geimpjter 
Perfonen an den Poden ftarben, was — nad) dem eigenen Geſtänd— 
niß der Impffreunde — in jener Zeit, als man die Impſung noch 
nicht kannte, eine große Seltenheit war. 

Kolb fagt wörtlich am eben angernfenen Orte: „Löhnert ſucht 
(„Graphiiches ABC-Buch für Impfſreunde“, Chemnitz 1376, und: „Die 
Impffrage ift gelöft“, ebendaf.”) den Nachtweis zu führen, daß die 
Pocken, urſprünglich weſentlich eine Kinder-Krankheit, darum im 
der Nenzeit ſo ſchwere Verheerungen unter den Erwachſenen anrichteten, 
weil dieſe in Folge der Impfung ſelbſt bis ins hohe Alter für jeue 
Krankheit empfänglich gemacht worden jeien, tote fie zuvor nicht gewefen. 
Gr kann fi) dabei unter Andern auf die Veußerung des Impf— 
frenndes, Dbermedizinaltatd Dr. Clejj (S. 75) berufen, wo es 
wörtlich heißt: „„Die Pockenkrankheit hat ſeit Einführung der Vaccine 
in ihren Auftveten unter Anderm auch darin ihren Charakter ges 
ändert, daß fie, früher ausichlieglih KinderfrankHeit, nunmehr die 
überwiegende Anzahl (80 —90 Prozent ſämmtlicher Erkranfungen) 
Erwachſene befällt.“ Löhnert Hat ferner vermittelft Zahlen und 
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graphischen Darftellungen zu zeigen geſucht, daß das Ergriffenwerden 
von Boden in höherem Alter gleichen Schritt hielt mit dem Vorrüden 
der geimpften Generation. Wir wagen bier um fo weniger ein Urtheil, 
als es ın3 bei dem im menſchlichen Körper unnuter: 
broden ftattfindenden Stoffwechſel nit denk 
bar ſcheint, daß wenn eine etwa auch urfprünglid 
geihaffene bloße Dispofition, die aberbis zum 
Breifenalter nie zum wirfliden Ausbrug 
der Krankheit führte, als dann aufeinmal 
mitſolcherGewaliſichgeltendmachen ſollte. 
Allein trotzdem verdient auch dieſer Punkt eine eingehende Prüfung 
und es iſt entſchieden nicht gerechtfertigt, wenn man über den in 
nicht ganz rationeller Weite zu begründen gejuchten Einwand 
Löhnert's, was gefchehen ift, ohne jedes wiſſenſchaſtliche Eingehen, 
blos mit ein Paar Schlagwörter hinwegzukommen ſucht. 

Nun, Kolb ift nicht Arzt, und darum mag fein Bedenken gegen 
die Löhnert’fhe Behauptung und Demeisführung entjchuldigt, 
wenn auch vielleicht nicht ganz gerechtfertigt fein. Denn um nut 
Eins anzurufen, das zu beurtheilen durchaus feine ärztlichen Kennt: 
niffe und Erfahrungen beansprucht, fondern vor Jedermanns Augen 
und Ohren klar, verſtändlich und erfichtlic vorliegt, haben die Aerzte 
und Impffreunde uns nicht Jahrzehnte lang, bis in die vorjüngſte 
Zeit immer hoch und theuer verfichert: die Impſung, einmal in der 
Jugend, im erften oder zweiten Lebensjahre volljogen, ſchützt die alfo 
Geimpften für alle Lebenszeit, bi3 in das höchſte Greifenalter vor 
dem Befallenwerden der Poden, oder doch mindeftens vor dem Ge— 
ſährlich- und Tödtlichwerden derjelben! Nun, wenn die Kraſt des 
Schubes der Vaccine und alfo ihre Nüßlichkeit troß ununter— 
broden ftattfindendem Stoffwedfel für alle Lebenszeit 
vorhalten follte, und hieran Millionen Impfärzte und Impffreunde 
Jahrzehnte Taug nicht zu zweifeln gewagt haben, wenn — ſage id) 
— das einzige Tröpfchen Kuhpockeneiter nad folder Aunahme jechs 
und act Jahrzehnte lang im Menjchenleibe, in feinen Säften und 
Geweben trotz ununterbroden ftattfindendem übrigen Stoffwechſel 
nützlich und ſchützend follte fortgewirkt haben, iſt es denn fo 
befremdend oder gar ungeheuerlih, wenn Diejenigen, welche dem Kuh— 
podeneiter überhaupt feine jhüßende und nützliche Wirkung, fondern 
Jogar eine ſchädliche, giftige, Ausschlag, Fieber und Blutzerſetzung 
erzeugende Wirkung beimejjen, umgefehrt annehmen, daß dieſe nach— 
theifigen Folgen ſich — nicht troß, fondern gerade durch und 
in Yolge des ununterbrochen Stattjindenden Stoffwechſels des einen 
und ganzen lebendigen Menjchenleibs — ſehr wohl dur jechs 
und acht Jahrzehnte fortpflanzen und jpäter gelegentlich einer aus— 
bredenden Epidemie in Form einer doppelt großen Dispofition und 
doppelt gefährlichen Erkrankung geltend machen können? Wir Impf— 
gegner zahlen mit dieſer Annahme den Impffreunden nme den 
bon ihnen Yahrzehnte lang gehegten und nadhaltigft und mit 
immer neuen Poſaunenſtößen Hinausgeblafenen Glauben an die 
Dauerwirkung des Kuhpodeneiters zurüd, nur allerdings ınit dem 
Unterichiede, der zwifchen der vorgegebenen Nüßlichfeit und der wirk— 
lichen und thatſächlich nachgewieſenen Schädlichkeit folder Dauerwir- 
fung liegt! Uebrigens die Annahme ſolcher Dauerwirkungen von Eiter- 
giften im Menjchenleibe ift mehr als Annahme, iſt feititehende, un- 
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leugbare, allgemein auerkannte Thatſache. Ein Tropfen Chanler— 
eiter zerrüttet nicht blos den Organismus des einen oder der 
einen damit Durchſeuchten, ſondern ſogar durch den Mutterſchoß hin— 
durch noch die nächſtfolgende und ſelbſt in die zweite und dritte und 
vierte leibliche Nachfolgen. Chankerblut und Chankereiter, Tuberkelblut 
und Tuberkeleiter, Pockenblut und Pockeneiter, ſind nur verſchiedene 
Formen einer Blutentartung, einer Blutzerſetzung, eines Blutſchmutzes, 
eines Blutgiſtes, und ſie richten, das eine wie das andere, dem 
Menſchenleibe und ſeiner Gewebs- und Säftenmaſſe innig einver— 
leibt, das eine Mal unter ſehr günſtigen Umſtänden, in ſehr geſund 
und kräftig angelegten Leiben, vielleicht nur geringen vorübergehenden 
Schaden an, unter ungünſtigen Umſtänden aber — und dieſe herrſchen 
bei unſern heutigen diätetiſchen und hygieniſchen Sitten und Gebräu— 
chen und eingeriſſenen ſozialen Webelftänden zur Zeit vor — zieht 
ih die üble, vergiftende oder zerjeßende, die ganze Konftitution 
dauernd beeinflujjende Nachwirkung durch das ganze jpätere Lebens— 
alter, ja dur) eine und mehrere Generationen fort. Zum Weberfluß 
erinnere ih noch an die, Aerzten wie Laien allbelannten Vorkommniſſe, 
daß ſich ja fogar andere als Säftekrankheiten, überzählige oder 
mangelnde Glieder, oder Nerven= und Geiftesfranfheiten auf die nächſt— 
folgende , ja zweite und vritte Generation übererben, und ſelbſt die 
eine Generation oder zwei verichonend, — nicht trotz, fondern gerade 
immer wieder durch die Folge „ununterbrochen ftattfindenden Stoffe 
wechſels“ auf die dritte, fünfte Generation überfpringen können! 

Man fieht nad) allem eben Gefagten, daß Löhnert’3 Annahme 
keineswegs eine willfürliche, hypothetiſche, Sondern wiſſenſchaftlich wohl— 
berechtigte war. Zum Ueberfluß aber erhärtete er feine Annahme 
auch noch Statiftisch, mit der Aufitelung einer ganzen Reihenfolge von 
unerbittlich ftreng und wahr redenden Zahlengruppen. Man wolle 
diefe in feinem „Graphiſchen ABE-Buh”’, S. 8—27 nachſehen; jeder 
Unbefangene muß alsdann befennen, daß feine andere Schlußfolge- 
tung mehr möglih ift: die Impfung und gar die Wiederimpfung 
bildet eine Urſache der größeren Dispofition zur Podenerfranfung und 
demzufolge die Schuld zu größerer Gefährlichleit und häufigerer Tödt— 
lichleit der Pockenerkrankung. 

Daß die Inoculation, die im vorigen Jahrhundert übliche 
Impfung des Eiters der echten Menfchenpoden, damals zur Verbreitung 
der Pocken weſentlich beigetragen hat, ift feit lange in den ärztlichen 
Kreiſen als feftitehend anerlannt worden. Eben dieſe Erkenniniß 
führte ja dazu, daß am Ansgang des vorigen und zu Beginn 
dieſes Sahrhunderts die Snoculation von Staatöwegen verboten und 
mit hohen Strafen bedroht wurde. Daß aber auch die Baccinas 
tion, die Impfung mit dem Eiterder Kuhpocke ebenfalls 
die Urfadhe zur Erkrankung und zum Tode an deredten 
Menihenpode iſt, wolle man, außer aus der bon 
Löhnert a. a. D. gegebenen ftatiftifhen Beweisführung, 
auch noch aus den befannten „Dilferufen an den 
Reihötag” (Chemnitz, BZeutralftelle dentſcher 
Impfzwangsgegner) erjehen, mamentlid aus den Fällen 
Nr. 13, 15, 45—53, 62, 68, 109—118, 147, 154, 166, 182, 
192, 196, 197, 210, 221, 230, 231, 237, 239, 243 und 244, 
alle aus dem II. Hilferuf, und aus die Nr. 50, 67, 76, 81, 87, 88, 
125, 131, 209—211, 213, 216, 248, 266, 330, 331, 373, 436 
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und 442 des III. Hilfernfs.*) Der Einwurf, daß nur die allerwenigſten 
Seimpften fpäter nod die echten Blattern befommen, kann die An: 
nahme, daß die Impfung für Poden empfänglih macht, keineswegs 
entkräften. Denn erſtens blieb auch vor der Einführung der Impſung 
ftet3 die weit überwiegende Mehrzahl der Menfchen von den Poden 
verfchont und zweitens trifft der Impfftoff immer noch ein gut Theil 
Menfchenleiber, welche entweder vorher, ehe fie Gelegenheit befommen, 
an den Blattern zu erkranken und zu Sterben. von irgend einer andern 
Krankheit befallen werden und an diefer flerben oder dahinfiechen, oder 
welche, Träftiger und gefunder angelegt und unter fonft günftigere hygie— 
niſche Bedingungen geftellt, den eingeimpften Kuhpoden-Eiter früher 
oder Später, rajcher oder langſamer wieder hinauswerſen. Bis eine 
ganz beftimmte Berfon, oder eine gewiſſe größere Anzahl von Perſonen 
gerade bon den Poden befallen wird und befallen werden kann, 
braucht es nicht blos einen einzigen Faktor, fondern ſicher eine ganze 
Reihe von uns freilich bis jeßt noch nicht näher befannten Yaktoren. 

Kolb hat eben gegenüber der Löhnert’ichen Annahme und Beweis— 
führung diefe für Einzelne mögliche Ausgleihung der mit der Impfung 
erfahrenen Schädigung, als viel allgemeiner angenommen, als ſie 
heut zu Tage in Wirkfichkeit denkbar if. Dazu wird überhaupt der 
Stoffwechſel ganz allgemein als viel rafcher vor ſich gehend geſchätzt, 
als er in Wirklichkeit ftattfindet. Spricht doch Moleſchotte jogar, 
und dieſer ift Phyſiologe! von dem furzen Zeitraum von vier Wochen, 
in welchen der Heutige Menſch vollftändig ſich umgewandelt haben 
fol! Derfuhe an gefunden Thieren mit dem Genuß don Futter, 
welchen Färberröthe zugefebt war, ergaben, daß die Knochenmaſſe fi) 
erſt nach mindeltens ſechs Monaten ganz neu erſetzt. Die Nerven: 
maſſe erſetzt fich noch viel, viel langlamer, und der Echmelz der Zähne 
3. B. erjeßt fich zeitlebens nicht! Ganz anders aber noch als bei 
Geſunden geftaltet ſich der Stoffwechſel bei Kranken. Ginge er raſcher 
vor fi, jo müßte die Heilung der Krankheiten aud) viel raſcher uud 
günftiger erzielt werden fünnen und e3 gäbe dann vielleiht gar Feine 
oder doch nur jehr wenige unheilbare Krankheiten. Wir Aerzte aber 
wiffen nur zu mohl, wie ſchwach jo unendlich viele Krankheiten, ſolche 
der Eälte jo gut wie ſolche der Gewebe, einem Heilungöprozejle und 
einem Heilverfahren jelbit unter den denkbar günftigiten Heilbedingungen 
zugängig find! Schwere Edhädigungen, Beeinfluffungen und Ber: 
giftungen, weldhe der Organismus einmal erfahren Hat, gleichen fi) 
gar oſt und meiſtens zeitlebens nicht mehr aus; einzelne Organis— 
men erliegen bald ganz, d.h. fie fterben, andere ſchleichen und fiechen 
darnad) für die ganze jpätıre Lebenszeit; noch andere erholen ih all- 
mählig wieder und gejunden endlich vielleicht ganz bon der früheren 





*) In mehreren Hundert der in diefen „Hilferufen” aufgezählten Fallen 
folgte die Erfranfung an echten Blattern erſt fpäter, alfo troß Smpfung und 
Wiederimpfung, ale übrigen vielen hundert Fälle erzählen von anderen 
ZTodesarten, Erblindung, Taubheit und elendeftem Siehtbum in buntejfter 
Form. Gerne nehme ih bier Gelegenheit, hervorzuheben, daß Diefer 
Hilferuf in allen drei Ausgaben jein Entſtehen einem Hochherzigen Groß: 
induftriellen der Stadt Chemni zu verdanften hat. Würden ſich dieſem 
auh in allen übrigen Staaten und Provinzen gleihgefinnte Männer zu— 

efellen, und in ähnlicher Weile daS Beweismaterial gegen Impfung und 

—— in „Hilferuſen“ zuſammenſtellen laſſen, das Impf- und Impf— 
zwangsgeſetz lage bald am Boden und in der Rumpelkammer des 
deutfhen ReichsArchives. Th. Hahn. 





Schädiguung, ein amderer Theil aber verhält ſich zunächſt fo leidlich, 
ſcheinbar ungeſchädigt, aber das Gift fehleicht und Schlummert unbemerkt 
im Stillen und Geheimen, andere hygieniſche und diätetijehe Vergehen 
fommen nad) und nad, im Lauf der Jahre Hinzu, bis das Maß 
derfelben voll wird und nun irgend ein geringer Anlaß noch genügt, 
es überlaufen zu machen und eine gefährliche und tödtliche Erkrankung, 
Typhus, Pocken oder vergl. zum Ausbruch zu bringen. 

Auf Grund folder Erfahrungen, die übrigens jeder Arzt im Ver: 
lauf einer längeren Praxis und unter gehöriger Umficht zu machen 
Gelegenheit Hat, ging es mir gerade umgekehrt, wie es Kolb gegan- 
gen iſt. Ich begrüßte die Löhnert'ſche Zahlenaufftellung und feine 
dazu gegebenen graphiichen Tabellen als eine fo einfache, aber darum 
nur um jo wunderbarer, klare Beftätigung der Thatſache, daß eine 
tiefe und ſchwere Schädigung, wie die Einführung eines giftigen, 
zerjeßten, gährenden, vielleicht mit giftigen Infuſorien angefüllten Thier: 
eıterö jo gut wie irgend eine amdere gejundheitlihe Schädigung ihre 
unverfennbaren Spuren zurüdlajfen, bezw. fpäter zu einer jpecifilchen, 
En Erkrankung und unter Umständen zur Todesurſache werden 
müſſe. 

Iſt nun aber Löhnert's ſtatiſtiſche Beweisſührung richtig, 
woran ich meinerſeits umfoweniger mehr zweifle, als der gewichtige 
Statiſtiker Kolb die Begründung derfelben anerkennt und ich des 
Zebteren nebenfächlihen Einwand al3 unbedingt hinfällig nachgewiefen 
habe, fo iſt damit, d. H. eben mit Löhnert's „Braphiihem ABC— 
Buch”, und mit der erweiterten Ausführung defjelben in der neueſten 
Löhnert'ſchen Schrift: „Impfzwang oder Impfverbot“ (Chemnib 
1878, Otto Krieger), aud) die Impffrage al3 vollftändig gelöft 
zu betrachten, als ſtatiſtiſch gelöſt, als wiſſenfchaftlich gelöft. 

Sp viel mir befannt, ift bis Heute nur don einer Eeite der 
Verſuch gemacht worden, den von Löhnert aufgeftellten ftatiftifchen 
Beweis zu widerlegen, und zwar nad) der Richtung Hin, daß die 
Poden, wie Löhnert behauptet und wie bisher au ganz allgemein 
angenommen worden, vor der Einführung der Impfung keineswegs 
blos eine Kinderkrankheit geweſen feien, fondern ſehr mohl auch ältere 
Leute befallen habe. Diefe Widerlegung gefchah von Dr. med. Stein 
(in der „Frankfurter Zeitung”, 1877, Nr. 99, 116, 129, 190, 
183 und 219). Dr. Stein glaubte nämlich, geſchichtlich nachweifen 
zu Tonnen, daB fehon vor der Einführung der Baccination einige 
Jürftliche Berjonen in höherem Alter an den Poden geftorben jeien. Auf 
diefe und verfchiedene andere Einwürfe Hat indeß Löhnert theils noch 
1877 in Wr. 10 und 11 des feither eingegangenen „Impfgegner“, theils 
aber 1878 in der zuleßt genannten Brochüre „Impfzwang oder Impf⸗ 
verbot” einläßlich geantwortet und zwar, wie borauszufeher var, in 
einer die Dr. Stein’fhen Einwände vollftändig vernichtenden Weife, 
fo daß den Impffreunden nunmehr thatfählid aller und jeder wiſſen— 
\chaftlihe Boden unter den Füßen weggezogen worden ift und fie 
einzig nur noch die allerdings nicht zu unterftäßende Thatſache 
der ſaktiſchen Macht und Herrichaft des impflanzettlichen Scepter3 für 
ich Haben. Wie lange fie ihn, fo ohne allen wiſſenſchaftlichen Unter: 
grund, noch führen werden, hängt nun dabon ab: daß e3 dem Reichs— 
gefundheitsamt wirklih Ernft gilt, eine neue, echt wiljenfchaftliche, 
d. h. unbefangen Statiftifch geübte Prüfung der Impffrage von ſich aus 
durchzuführen und demgemäß beim Reichstage einen Antrag zu ftellen, 
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der nicht blos Wiederanfhebung des Impfzwanges, fondern unmittel: 
bar damit zufammenhängend and eine Aufhebung der Impfung felbft, 
d. h. alfo ein Verbot der Impfung unter ſchwerer Strafandrohung auf 
Todtfchlag feititellt. 

Der Staat Hat unter dem Druck nnd dem Drängen der Impf— 
und Jennerbefangenen Mediciner und der bon dieſen mit einem nie 
vorher dageweſenen Eifer angeregten Agitation die Impfung eingeführt 
und wieder eingeführt und ihr zuleßt fogar die Macht und Gemalt 
eines Geſetzzwanges geliehen, er möge es nicht ungern haben, wenn 
umgekehrt nun auch das Volk, der unbefangene Laie, nachdem diefem 
die Schuppen von den Augen gefallen und er die eigentlide und 
wahre Wirkung der Impfung erkannt hat, feinerfeit3 fi rührt, ſich 
des Alpes, der mit dem Impf- und Impfzwangsgeſetz auf ihm laſtet, 
zu erwehren fucht und ebenfall3 wieder eine Agitation zum Sturze 
des Impfzwangs und der Impfung in Anregung und Bervegung 
ſetzt. 

Die Impfung mag eine reinmediciniſche Frage geweſen ſein, in 
dem Sinne und fo lange, als ſich eben die Medicin allein um die— 
ſelbe kümmerte und rührte; Heute aber, wo das Volk fein Einziges 
und Alles, was es hat, fein Leben und feine Geſundheit, mit der 

mpffrage in Zufanimenhang geſetzt fieht, Heute, wo die Preſſe der 
spurnaliftit und des Buchhandels ihn mit Theil nehmen läßt an 
er Erkenntniß, melde die berjchiedenen Zweige der Wiſſenſchaft, 
amentli der Naturforihung und der Gejundheitspflege, zu Tage 
fördern, Heute ift die Impffrage nicht mehr eine medicinifche, ſondern 
fie ift eine ganz allgemeine Kulturfrage, fie ift eine foziale, eine gefell- 
Ihaftliche, eine menfchheitliche Frage, in diefer hat der Laie, der Vater, 
der feine Kinder dem tödtlichen Epiel der Lanzette preisgeben fol, 
mindeftens fo gut ein Wort mitzureden, als der Arzt, welcher mit 
feiner Lanzette ein fo gewagtes Spiel auf Tod und Leben treibt. 
Sa, fogar die Impffrage muß und darf Bis zu ihrer Löfung und 
unzweifelhaften Aufhebung feine mediciniſche Frage fein, imfofern 
die Aerzte unmöglih den Muth und die Demuth Haben werden, freis 
willig von fih und aus ihren Reihen Heraus die an dem Menfchen: 
geichleht bisher wit der Impfung volljogene Echädigung einzu: 
geitehen. Die Aerzte find ja Menfchen, jo gut und jo jehlecht, wie 
alle übrigen Menfchenkinder au. Die Impfung ift alfo nichts 
anders für ihre Löſung und Bid zu ihrer Löjung und 
Aufhebung, als nahezu ausfchlieglih eine Sache des Volks, eine 
Trage des Laien. Und wenn ihrer Löfung jo unbefangene, fo = 
parteiifch umbetheiligte Männer wie Löhnert und Kolb ihre Stimme 
und Thätigkeit leihen, und der Erſtere ihr ſogar feine gauze Ar— 
beit3- und Manneskraft, ja felbft feine ganze gefchäftliche und gejell- 
Ichaftlihe Stellung geopfert Hat, jo darf die Menjchheit fih wahrlich) 
glücklich ſchäten, daß ihr und ihrer Erlöfung aus dem Joche der 
Impfung und des Impfzwangs zu fo rechter Zeit, ı Accession ae 


warme und fo edle Herzen entgegenfihlagen ! ı 
Waidt bei St. Gallen, den 9. Dezember 187 Author 
u Hahn, T. 
an * Der Stand der 
⸗ * X Inpffrage. 


. ın 


Druck von €, A. Wagner in Freiburg. call ns 1879, 





